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«Hier riecht es immer noch genau
gleich wie vor vierzig Jahren», beginnt
OK-Mitglied Brigitte Althaus den vierten
Anlass der Aktionstage psychische Ge-
sundheit im Gebäude der pädagogi-
schen Hochschule in Solothurn am
Samstagvormittag. «Die heutigen Pro-
bleme sind auch immer noch dieselben
wie damals», fährt Althaus sogleich fort
und erzählt als Einstieg in das Thema
«Schwierige Übergänge im Jugendalter»
die persönliche Geschichte einer an
Magersucht erkrankten Freundin aus
der Schulzeit.

«Übergänge gehören zum Leben»,
sagt Barbara Wendel-Widmer, Chefärz-
tin der Kinder- und Jugendpsychiatrie
bei den psychiatrischen Diensten der
Solothurner Spitäler. Übergänge seien
aber auch sehr labile Lebenssituatio-
nen, die die Betroffenen einer gewissen
Belastung aussetzen würden, so die
Chefärztin. «Diese Belastungen, die
durch die Adaption an eine neue Situa-
tion hervorgerufen werden, bedeuten
nicht selten eine Gefährdung der psy-

chischen Gesundheit», so Wendel-
Widmer. Mit dem Fallbeispiel «Aurelia»
verpasst sie ihrer Theorie ein Gesicht.

Die siebzehnjährige Aurelia ist auf-
fallend schlank, etwas schüchtern und
sozial zurückgezogen. Durch eine
«Peergroup» rutscht sie zunehmend
ins Nachtleben und in den Alkohol ab,
weshalb sich ihre Absenzen in der
Schule zu mehren beginnen. Aurelias
gestörtes Essverhalten sowie ein emo-
tional schlecht verarbeiteter Schwan-
gerschaftsabbruch führen schliesslich
zu einem Suizidversuch mit einer an-

schliessenden psychiatrischen Notfall-
intervention. Wie konnte es soweit
kommen? Störungen der Psyche sind
laut Wendel-Widmer auf ein Ungleich-
gewicht zwischen Ressourcen und Be-
lastungen zurückzuführen. «Jugendli-
che stehen vor einem hohen Berg an
Entwicklungsaufgaben, den sie zu be-
wältigen haben», so die Fachfrau. Dass
die Jugendlichen grossem Druck ausge-
setzt seien, liege daher nahe.

Tatsächlich beginnen fünfzig Prozent
aller psychischen Krankheiten bereits
im Alter unter fünfundzwanzig Jahren.

Die Früherkennung von psychischen
Erkrankungen diene dabei der Chance
auf Genesung, sagt Barbara Wendel-
Widmer. Doch wann sind die Heran-
wachsenden nur «schlecht drauf» und
wann sind sie psychisch krank? Der
KJPD (der Kinder- und jugendpsychiat-
rische Dienst) bietet psychiatrische Ab-
klärungen sowie Behandlungen von
Kindern und Jugendlichen an, die El-
tern dabei helfen, die Situation richtig
einzuschätzen.

Weniger Druck, mehr Kind
«Wir leben in einer Zeit, in der nichts

mehr ohne Plan gemacht wird», nimmt
die ehemalige Leiterin der Geschäfts-
stelle Pro Juventute, Steffi von Weissen-
fluh, das Thema «Belastung im Jugend-
alter» wieder auf. Mit der professionel-
len Notfallnummer 147 bietet Pro Ju-
ventute Kindern und Jugendlichen eine
Anlaufstelle für ihre Probleme.

Familie, Schule, Liebe, Beruf, Sexua-
lität – die Gründe, weshalb die 147 ge-
wählt wird, sind von unterschiedlicher
Art. Feststellen lasse sich nach Steffi
von Weissenfluhs Angaben jedoch,
dass die Anzahl Anrufe wegen schwer-
wiegenden persönlichen Problemen
über die letzen Jahre hinweg zugenom-
men hat. Deswegen sei es umso wichti-
ger, die wachsende Problematik psy-
chischer Krankheiten offen zu themati-
sieren und eine Sensibilisierung anzu-
streben.

Depressiv oder nur «schlecht drauf»?
Fokus Jugend Im Rahmen
der Aktionstage psychische
Gesundheit wurde über das
Thema «Schwierige Übergän-
ge im Jugendalter» referiert.
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Brigitte Althaus geht auf Fragen von den Zuhörerinnen und Zuhörern ein.

JODLER
Nordwestschweizer Fest
im Guldenthal
Das Nordwestschweizerische Jodler-
fest 2019 findet in Mümliswil statt, wie
der Verband entschieden hat. An den
drei Tagen vom 5. bis 7. Juli werden bis
zu 20 000 Besucherinnen und Besu-
cher und über 2000 Aktive erwartet.
Das Organisationskomitee ist voll-
ständig, alle wichtigen Funktionen
sind besetzt. Bereits wurden mehrere
Sitzungen unter der Leitung von Re-
gierungsrat Roland Fürst abgehalten.
Das Motto «Chilbi im Dorf» lässt auf
ein unvergessliches Fest im Guldental
hoffen. Mit grossem Stolz haben die
Jodlerinnen und Jodler vom Jodler-
klub Passwang das Sujet bereits am
Eidgenössischen Jodlerfest 2017 in
Brig präsentiert. (SZR)

BÜRGERGEMEINDEN
Peter Brotschi übernimmt
das Präsidium
Der Bürgergemeinden und Waldei-
gentümer Verband Kanton Solothurn
hat einen neuen Präsidenten: Peter
Brotschi löst nach elf Jahren Konrad
Imbach an der Spitze des Verbandes
ab. Konrad Imbach bedankte sich an
der Generalversammlung in seiner
Abschlussrede für die schöne Zeit.
Besonders stolz sei er auf das wäh-
rend seiner Präsidentschaft initiierte,
sehr gut besuchte Parlamentarier-
Zmorge. Anschliessend wurde er von
Regierungsrätin Brigit Wyss würdig
verabschiedet. Der neu als Präsident
gewählte Peter Brotschi nahm sich in
seiner Antrittsrede vor, die humorvolle
Art Konrad Imbachs beizubehalten.
Weiter wurde Thomas Studer als Prä-
sident der Arbeitsgruppe Pro Holz in
den Vorstand gewählt. Vakant bleibt
der Vorstandssitz von Emil Lämmle als
Vertreter des Bezirks Gäu. (SZR)

WISSENSCHAFTS-OLYMPIADEN
Mittelschulpreis geht
nach Solothurn
Der Verband der Schweizer Wissen-
schafts-Olympiaden verleiht jedes
Jahr einer Mittelschule den Schulpreis
für engagierte Förderung in den Fä-
chern Biologie, Chemie, Geografie, In-
formatik, Mathematik, Physik und Phi-
losophie über einen längeren Zeit-
raum hinweg. Der Preis geht dieses
Jahr an die Kantonsschule Solothurn.
Rektor Stefan Zumbrunn, Konrektorin
Christina Tardo und Holger Scheib,
Koordinator Begabungsförderung,
nahmen den Preis anlässlich des Sci-
ence Olympiad Day an der Universität
Bern in Empfang . 300 Schüler der
Kanti Solothurn haben seit 2010 an
den Wettbewerben teilgenommen.
2017 schafften es sechs in den natio-
nalen Final, zwei qualifizierten sich für
die internationalen Wissenschafts-
Olympiaden und einer eroberte dabei
eine Bronzemedaille. Die Kantons-
schule Solothurn bleibt auch in die-
sem Jahr bei den Wissenschafts-
Olympiaden aktiv: Am 18. November
findet in Solothurn der Schweizer Final
der Geografie-Olympiade statt, an
dem selbstverständlich auch Schüle-
rinnen und Schüler der Kanti teilneh-
men. (SZR)

SRG AARGAU SOLOTHURN
«Schlossgespräch» zum
medialen Service public
Wie definiert sich Qualität im Journa-
lismus und wie wichtig sind öffentli-
che Gelder für Qualitätsjournalismus,
muss sich eine Demokratie einen me-
dialen Service public leisten und wie
weit soll dieser gehen? Das «Schloss-
gespräch» der SRG Aargau Solothurn
befasst sich mit aktuell im Zusammen-
hang mit der No-Billag-Initiative viel
diskutierten Fragestellungen rund um
den medialen Service public in der
Schweiz. Es diskutieren Philipp Cueni,
(ehemaliger Chefredaktor Edito), Pa-
trik Müller (Chefredaktor az Nordwest-
schweiz), Arthur Honegger, (Redaktor
SRF), Olivia Gähwiler, (Redaktorin Ra-
dio SRF3) unter der Moderation von
Peter Moor-Trevisan (Präsident SRG
AG SO). Am 7. November im Stadtmu-
seum Aarau, 19 Uhr. (SZR)

NACHRICHTEN

Besucht Bruno Leus seine Freunde und
schaut sich deren Kunstwerke an, weiss
er nicht immer, ob sie von ihm selber
stammen. Nicht, dass der Verstand
dem 74-Jährigen aus Hofstetten-Flüh ei-
nen Streich spielen würde. Es sind nur
mittlerweile sehr viele Artefakte von
ihm in Wohnungen in der Region Basel
ausgestellt. Da den Überblick zu be-
wahren, ist selbst für den wachsten
Geist kein Kinderspiel. 

Kommt hinzu, dass in Solothurn,
Baselland und Basel-Stadt etliche seiner
Werke im öffentlichen Raum zu sehen
sind. Das entging auch dem Kanton
Solothurn nicht, der Bruno Leus den
Kunstpreis des Jahres 2017 verleiht. Der
Plastiker aus dem Schwarzbubenland
füge «seine Arbeiten derart gut in ihre
Umgebung ein, dass sie niemals
aufdringlich sind», lobt die Solothurner
Regierung den Preisträger. Die mit
20 000 Franken dotierte Auszeichnung
ist durchaus als Preis für sein umfang-
reiches Lebenswerk zu verstehen.

Atelier in früherem Bauernhaus
Der Künstler selbst ist da aber natür-

lich anderer Meinung. «Ich bin ja im-
mer noch aktiv und habe noch lange
nicht vor, aufzuhören», sagt er bei ei-
nem Rundgang durch sein Atelier in
Wintersingen. Hier hat er vor einigen
Jahren ein Kleinbauernhaus umgebaut
und sich eine Werkstatt eingerichtet.
Während er im ehemaligen Stall arbei-

tet, erhält er immer wieder Besuch von
seinen zwei Enkelkindern, die im glei-
chen Haus wohnen. Sie schauen ihrem
Opa gerne dabei zu, wenn er neue Wer-
ke erschafft. Zweimal pro Woche fährt
er vom solothurnischen Leimental ins
Oberbaselbiet, um dort seine Ideen
umzusetzen.

Momentan hat es Bruno Leus eine
Technik angetan, bei der er sich durch
gezieltes Einschneiden und Falten aus
Papier eine Skizze bastelt. «Diese neh-
me ich als Vorlage und versuche, ein
flaches Stück Eisen auf dieselbe Weise

zu verbiegen», erklärt er. Im Atelier
wimmelt es derzeit von solchen Wer-
ken, die er an seiner nächsten Ausstel-
lung im kommenden Frühling in Bals-
thal zeigen wird. Und auch an Euter er-
innernde knallblaue Schaumstoffplasti-
ken wird es zu sehen geben. In der
Werkstatt in Wintersingen sind sie der-
zeit der absolute Blickfang.

Frau brachte den Lohn heim
Trotz seines Alters ist Bruno Leus

kein bisschen müde und stets interes-

siert an neuen Arbeitsweisen und
Kunstformen. Betrachtet man das
Gesamtwerk des gebürtigen Baslers,
fallen ganz verschiedene Schaffens-
phasen auf. «Ich habe ständig neue
Ideen, die ich eine Zeit lang verfolge
und dann wieder hinter mir lasse.» In
den vergangenen vier Jahrzehnten
schuf er unzählige Installationen,
Skulpturen und Zeichnungen. Die ers-
ten davon entstanden in einer ausran-
gierten Militärbaracke in Therwil, wel-
che der Künstler in den frühen

1970er-Jahren zu seinem ersten Atelier
umbaute.

In diese Zeit fällt mit einem Relief im
Aufenthaltsraum der Berufsschule in
Muttenz auch das erste Werk im öffent-
lichen Raum. Zu ihm gesellten sich in
den folgenden Jahren unzählige weitere
Installationen im Raum Basel, die Fuss-
gängerinnen und Fussgänger noch heu-
te betrachten können. So zählt ein Ge-
meinschaftsgrab auf dem Friedhof
Hörnli in Basel genauso zu Leus’ Arbei-
ten wie ein grosser rostiger Nagel aus
Stahl bei der Berufsschule Breitenbach.

«Mit der Zeit war ich in diesem
Kunstkuchen drin und erhielt immer
wieder Aufträge», erklärt Bruno Leus
unverblümt. An einen Galeristen habe

er sich aber nie binden lassen, sagt er,
«denn dann hätte ich nach seiner Pfeife
tanzen müssen. Das wollte ich nicht».
Zu Beginn seiner Laufbahn arbeitete er
zusätzlich zu seiner künstlerischen Tä-
tigkeit noch als Hochbauzeichner und
später als Kunstlehrer. Mit zunehmen-
dem Erfolg konnte er sich aber voll-
kommen auf die Kunst konzentrieren.
«Natürlich auch dank meiner Frau, die
als Lehrerin ein geregeltes Einkommen
hatte.» Für das grosse Verständnis ist er
ihr bis heute dankbar.

Preisgeld für eine Publikation
Unterhält man sich mit Bruno Leus,

wird schnell klar, dass er dem Klischee
des verkopften und abgehobenen
Künstlers überhaupt nicht entspricht.
Auch wenn er dadurch womöglich Vor-
teile hätte erlangen können, hat er sich
stets dagegen gewehrt, Kompromisse
einzugehen. Bei der Verleihung des
Kunstpreises Mitte November in Solo-
thurn macht er jedoch eine grosse Aus-
nahme und hält eine kurze Rede, vor
der ihm jetzt schon graust.

Was er mit dem angenehmen Teil der
Auszeichnung, nämlich dem stattlichen
Preisgeld, anstellt, weiss Leus hingegen
genau: «Ich möchte eine dreiteilige Pu-
blikation über mein Schaffen herausge-
ben.» Die Seiten dafür liegen bereits
fein säuberlich in einem Ordner parat.

Preisverdächtig kompromisslos
Prämiert Der im Leimental wohnende Bruno Leus erhält den Solothurner Kunstpreis 2017
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Bruno Leus arbeitet in Wintersingen stets an neuen Werken. KENNETH NARS

«Ich bin ja immer noch aktiv
und habe noch lange nicht
vor, aufzuhören.»
Bruno Leus

«Mit der Zeit war ich im
Kunstkuchen drin und
erhielt dauernd Aufträge.»
Bruno Leus


